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Den neuen Wettbewerb sie we/üeM D(M%

an der Basns organisieren
Ein wichtiger Hebei zur Herbeiführung der schönen Ergebnisse des Vorjahres war der sozia­

listische Wettbewerb, der in aiien Werkstätten und zahlreichen Abteilungen, insbesondere zu 
Ehren der Volkswahlen am 16. November, im IV. Quartal entfaltet und täglich ausgewertet 
wurde. Den im Jahre 1958 beschrittenen Weg gilt es, im Jahre 1959 unter Anwendung der 
bisher gesammelten Erfahrungen weiter zu gehen und zu verbessern.

Das Jahr 1959 ist eines der entscheidendsten Jahre für die Lösung der ökonomischen Hauptaufgabe. Es 
geht deshalb auch darum, den sozialistischen Wettbewerb auf die Entwickiung des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts zu orientieren. Das erfolgt am besten durch die sozialistische Gemeinschaftsarbeit von 
Forschung und Praxis. Es ist selbstverständlich, daß diese großen und bedeutsamen Aufgaben in ihrer Viel­
gestaltigkeit nicht allein von zentraler Stelle aus gesteuert werden können. Notwendig ist vielmehr, daß sich 
alle Kolleginnen und Koilegen unseres Betriebes, ganz gleich, an welchem Arbeitsplatz sie stehen und welche 
Beschäftigung sie ausüben, Gedanken darüber machen, wie die Dinge im Betrieb erfolgreich verändert und 
verbessert werden können, wie insbesondere die fortgeschrittenste Technik zur Anwendung gebrächt wer­
den kann.

Berlin ist Verhandlungen wert — so lautet der Vorschlag der 
Sowjetunion und mit ihr der aller friedliebenden Menschen.

Berlin ist einen Krieg wert, meint Dulles, seines Zeichens 
nach Reisender in US-imperialistischer Kriegsvorbereitung.

Derselbe Dulles, der vorgibt, die Meinung der Weltöffentlich­
keit zu vertreten. Bei seiner letzten Europareise wurde ihm von 
der englischen und der Dortmunder Bevölkerung ganz klar ge­
sagt, was sie von den Kriegsdrohungen halten. Die englische 
Regierung erklärte, daß ihr Ministerpräsident und ihr Außen­
minister die Sowjetunion besuchen werden, um möglichst Wege 
der Verständigung zu finden.

In seinem Land darf Herr Dulles heute schon erleben, wie 
die von seinen Anhängern im amerikanischen Parlament ge­
machten Vorschläge betreffs Westberlin zurückgewiesen und 
wie von amerikanischen Parlamentariern Verhandlungen ge­
fordert werden. Auch im Nachbarlande spricht die Stimme der 
Vernunft. In einem jetzt veröffentlichten Interview des kana-

Die BGL-Kommission für Produk­
tionsmassenarbeit hat die aufgewor­
fenen Fragen mit Wirtschafts-, Par­
tei- und Gewerkschaftsfunktionären 
abgesprochen und Richtlinien für die 
Organisierung des Wettbewerbs an 
die.AGL- und die Betriebsleitungen 
gegeben. Diese Richtlinien beinhal­
ten, daß wir auch im Jahre 1959

1. um die Erfüllung und Ueber- 
erfüllung unseres Produktionsplanes 
kämpfen. Neu ist dabei, daß der Pro­
duktionsplan der jeweiligen Werk­
statt nur dann als erfüllt angesehen 
wird wenn auch alle Entwicklungs­
und O-Serienaufträge zu den ge­
stellten Terminen in einwandfreier 
Qualität zur Ablieferung gebracht 
worden sind;

2. den Ausschuß weiter senken, um 
Arbeitszeit, Material- und Lohn­
kosten einzusparen;

3. durch beharrliche Aufklärungs­
arbeit jegliches Bummelantentum 
bekämpfen und im Interesse der Ein­
haltung des Arbeitskräfteplanes zur 
vollen Ausnutzung des Arbeitstages 
kommen;

4. dem Unfallgeschehen die größte 
Aufmerksamkeit schenken und durch 
sorgfältiges Arbeiten und größte 
Sauberkeit am Arbeitsplatz die Zahl 
der Unfälle senken mit dem Ziel.: 
den Titel „Unfallfreie Werkstatt" zu 
erreichen;

5. einen entscheidenden Beitrag 
zur Selbstkostensenkung in jeder 
Brigade und in jeder Werkstatt brin­
gen, indem wir das Rationalisatoren­
wesen fördern, die Aufgaben des 
TOM-Planes realisieren und diesen 
Plan ständig erweitern helfen;

6. unsere langjährigen und um­
fangreichen Erfahrungen dem Werk 
und damit der Gemeinschaft zur Ver­
fügung stellen, um dann mit Hilfe 
von sozialistischen Kollektiven die 
fortgeschrittenste Technik zur Ein­
führung zu bringen. In diesen sozia­
listischen Kollektiven soll die Zu­
sammenarbeit von Kollegen der Pro­
duktion mit den Kollegen unserer 
Intelligenz nach bereits vorliegenden 
und im „Transformator" veröffent­
lichten Beispielen weiter gefördert 
werden. Damit ist die Voraussetzung 
geschaffen, daß sich auch alle Tech­
niker und Ingenieure, Wissenschaft­
ler und Wirtschaftler am sozialisti­
schen Wettbewerb beteiligen 
können;

7. unsere Arbeitsbrigaden zu Bri­
gaden der sozialistischen Arbeit ent­
wickeln.

Es kommt jetzt darauf an, daß wir 
diese teilweise neuen Richtlinien für 
unseren innerbetrieblichen sozialisti­
schen Wettbewerb eingehend disku­
tieren und in kollektiver Arbeit zwi­
schen den AGL- und den Betriebs­
leitungen konkrete Verpflichtungen 
entwickeln und eingehen.

Es darf in Zukunft keine Produk­
tionsberatung und auch keine Ge­
werkschaftsversammlung mehr ge­
ben, in denen nicht die Erfüllung 
unserer betrieblichen Aufgaben mit 
Hilfe des sozialistischen Wettbewerbs 
besprochen und zu dem jeweiligen 
Stand des Wettbewerbs eingehend 
Stellung genommen wird.

Aktivisten aus N — 
Förderer der Seifert-Methode

Kollege T u d e Kollege Meißner

ist als Brigadier mit der Fertigung 
der Brückenkästen betraut. Durch 
seine hohe Qualifikation und seinen 
selbstlosen Einsatz war es trotz aller 
Schwierigkeiten möglich, die Trafo­
kästen in einwandfreier Qualität ter­
mingemäß fertigzustellen. Durch 
seine fortschrittliche Einstellung zur 
Arbeit wirkt er mitreißend auf seine 
Kollegen. Vor allem ist er den jun­
gen Kollegen ein gutes Vorbild und 
stets bemüht, ihnen seine reichen 
Kenntnisse zu vermitteln.

Kollege Tude war einer der Bri- 
^adiere, die als erste die Seifert- 
Methode in ihren Brigaden zur An­
wendung brachten.

Wir kämpfen im neuen Wett­
bewerb um die Titel:

„Bester Betrieb im TRO"
„Beste Abteilung im Betrieb"
„Beste Werkstatt in jeder
Ableitung"
Wir wollen in sozialistischem 

Geiste alle Schwierigkeiten überwin­
den und alle betrieblichen Aufgaben 
erfüllen. Das eingehende Studium 
und die ständige allseitige Kontrolle 
der im neuen BKV enthaltenen Ver­
pflichtungen auf ihre Erfüllung wird 
dabei helfen.

TRO muß durch unsere allseitige 
Initiative und den operativen Ein­
satz aller Kolleginnen und Kollegen 
auch in diesem Jahre an der Spitze 
der Betriebe marschieren. Das ist 
unser Ziel und unser Stolz.

Carl Wetzel

ist Brigadier in der Schweißer- 
brigade des Betriebsteiles N. Sein 
fachliches Können und seine ständi­
gen Bemühungen, anderen Kollegen 
sein Wissen zu vermitteln, haben 
stets dazu beigetragen, Termine vor­
fristig zu erfüllen.

Durch gute Arbeitseinteilung inner­
halb der Brigade wurde eine termin­
gerechte Fertigung der Brücken­
kästen gewährleistet. Es war beson­
ders schwierig, die Erfüllung des 
Plans zu erreichen, da diese Ferti­
gung für den Betriebsteil Nieder­
schönhausen neu war.

Kollege Meißner war einer der Bri- 
gadiere, die als erste die Seifert- 
Methode in ihren Brigaden zur An­
wendung brachten.

dischen Ministerpräsidenten Diefenbaker fordert dieser, Schluß 
zu machen mit der Politik am Rande des Krieges und Ge­
spräche zur Verständigung zu führen. Die große Friedensoffen­
sive der Sowjetunion findet immer weitere Zustimmung.

So gibt es auch bei unseren Kollegen klare Meinungen dazu.
Kollege Pactz, Mw 2, meint:

Die Frage kann von einem ver­
nünftig denkenden Menschen nur so 
beantwortet werden, daß nichts in 
der Welt einen Krieg wert ist! Jede 
Gewaltandrohung ist unsinnig, und 
schon der Gedanke daran, wie dies 
Mister Dulles zum Ausdruck brachte, 
zeigt deutlich, daß die Westmächte 
einschließlich der Westzone in 
Deutschland daran interessiert sind, 
das Besatzungsregime in Westberlin 
aufrechtzuerhalten. Alle Anzeichen 
deuten aber darauf hin, daß die Ber­
lin-Note der SU sie zu Verhandlun­
gen zwingt. Selbst in den USA sind 
maßgebende Politiker für Verhand­
lungen. Und sie werden verhandeln!

Max Krüger, Gruppenleiter in KA/ 
Tr, beantwortete die Frage folgen­
dermaßen:

Spendet für den Deutschen Friedensfonds

und ihr tördert die Bewegung 
gegen den Atomtod

Wieder werden im März dieses 
Jahres, und zwar vom 19. bis 
25. März, die Friedensräte in der 
DDR die Frühjahrssammidng für den

Wegen der Berlin-Frage einen 
Krieg vom Zaune zu brechen, ver­
urteile ich schärfstens. Es gibt in der 
Welt kein Problem, welches nicht 
durch Verhandlungen gelöst werden 
kann. Die aus den Kriegen gemach­
ten Erfahrungen gebieten, unter 
allen Umständen alles daranzuset­
zen, durch Verhandlungen alle strit­
tigen Punkte zu beseitigen. Idr be­
grüße, daß die SU mit ihrem Berlin- 
Vorschlag und Friedensvertragsent­
wurf in dieser Angelegenheit die 
Initiative ergriffen hat.

Wir haben Hitler nicht überlebt, 
um durch Dulles und Adenauer zu­
grunde zu gehen. Darum sollte kei­
ner von uns gleichgültig sein. Den 
Frieden wollen, das heißt aueh, sich 
für den Frieden zu entscheiden.

Deutschen Friedensfonds durch­
führen. Die Sammlungen für den 
Deutschen Friedensfonds werden 
regelmäßig in jedem'Jahr im Früh­
jahr und im Herbst durchgeführt. 
Besondere Bedeutung gewinnt die 
Frühjahrssammlung in diesem Jahr 
dadurch, daß im April die Welt- 
und die deutsche Friedensbewegung 
den 10. Jahrestag ihrer Gündung be­
gehen. Zehn Jahre Weltfriedens­
bewegung, das sind zehn Jahre 
Kampf gegen das Wettrüsten und die 
amerikanisch-englischen Atomkriegs­
vorbereitungen, für Abrüstung und 
Völkerverständigung. Zehn Jahre 
deutsche Friedensbewegung, das ist 
eine Vielzahl von Aktionen und In­
itiativen gegen den Militarismus in 
Westdeutschland, für deutsche Ver­
ständigung und friedliche Wieder­
vereinigung.

Die Friedensbewegung ist keine 
Organisation und verfügt somit nicht 
über Mitgliedsbeiträge. Ihre Arbeit 
wird durch Sammlungen finanziert.
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Zahlreiche Verpachtungen in der Betriebsvereinbarung von 0 [Trafobau)
Illach dem Betrieb N nahm der 
I ' Betrieb O (Transformatorenbau) 
seine Betriebsvereinbarung 1959 an.

Zwar ist die Vereinbarung 1958 im 
wesentlichen erfüllt, berichtete Kol­
lege Wolter, aber nur bei weither­
ziger Auslegung. Viele Punkte waren 
sehr dehnbar und wurden nicht 
dauernd kontrolliert. Besonders im 
TOM-Plan gab es einige Versäum­
nisse. Die Verantwortung war un­
klar. Die neue B.-V. legt die genaue 
Verantwortung fest. Alle Punkte 
müssen von O selbst durchgeführt 
werden.

8500 MVA, 210 Prozent Steigerung 
der Produktion bei zehnprozentiger 
Senkung der Arbeitskräfte, das sind 
die gewaltigen Aufgaben, die der 
Transformatorenbau bis 1965 zu lei­
sten hat. Die Verlagerung des Schal­
ter- und Wandlerbaus wird für O 
räumlich günstigere Voraussetzungen 
schaffen.

Das ist aber nur eine Vorausset­
zung. Notwendig ist es, die Techno-

Mit dem Beitrag des Kollegen Stejskal schließen wir die 
Diskussion von der Jahreshauptversammlung der KdT ab

So ist z. B. die Frage geebneter 
Regelschaltwerke für die benötigten 
Spannungen und Leistungen noch 
gänzlich unklar. Weiterhin bestehen 
noch verschiedenartige Auffassungen 
über die zu verwendenden 380-kV- 
Durchführungen. Auch über den 
Einsatz und die Beschaffungs­
möglichkeiten bestimmter Spezial­
materialien, welche für den Wick­
lungsaufbau derartiger Transforma­
toren benötigt werden, bestehen er­
hebliche Unklarheiten. Beachtet man 
weiterhin, daß unsere Labora­
toriumseinrichtungen nach wie vor 
unzulänglich sind, und berücksichtigt 
man, daß ja nicht nur die 380-kV- 
Transformat^ren entwickelt werden 
müssen, sondern daß gleichzeitig 
auch die 380-kV-Meßwandler, die 
Ableiter sowie eine Reihe von ande- 

wichtigen Transformatoren-

Kollege Pfeil hat in seinem Kurz­
referat auf die umfangreichen Ent­
wicklungsvorhaben unseres Werkes 
während dör nächsten Zeit hinge­
wiesen. Er ging dabei auch auf die 
Verpflichtung einiger Kollegen des 
Schalterbaus ein, welche sich auf die 
Entwicklung der 380-kV-Schaltgeräte 
bezieht. Diese Verpflichtung ist bei­
spielhaft für die Zusammenarbeit 
unserer Intelligenz mit den Werk­
tätigen im Kampf um die Erfüllung 
der ökonomischen Hauptaufgabe. Es 
drängt sich dabei unwillkürlich die 
Frage auf: Wo bleibt der Transfor­
matorenbau? Sind im Rahmen des 
Transformatorenbaus nicht ähnliche 
Maßnahmen zu erwarten?

Gestatten Sie mir, daß ich kurz zu 
den Problemen des Transformatoren­
baus Stellung nehme. Die Entwick­
lung der 380-kV-Traasförmatoren 

Ein weiterer Schritt zur Sicherung unseres Energieprogramms. Der neue 
220-kV-Druckgasschalter für 7500 MVA Nennabschaltleistung auf dem 

Prüfstand in Bechovice bei Prag. Ermittelte Grenzausschaltleistung 
8000 MVA bei 220 kV und 4 kHz Einschwingfrequenz

wurde in Westdeutschland nach Ver­
öffentlichungen der drei größten 
Transformatorenwerke Westdeutsch­
lands bereits seit 1949 energisch vor­
angetrieben. Es wurden also insge­
samt etwa 8 Jahre von diesen drei 
Werken benötigt, um die ersten 
Transformatoren für eine Betriebs­
spannung von 380 kV zu entwickeln 
und zu bauen. Leider wurden in der 
DDR die Fragen der 380-kV-Ent- 
wicklung seitens unserer, vorgesetz­
ten Dienststellen und auch seitens 
der verantwortlichen Kollegen der 
Energieversorgung bis in die jüngste 
Zeit hinein unterschätzt, so daß uns 
erstmalig für das Jahr 1959 Entwick­
lungsgelder für diese riesige Aufgabe 
zur Verfügung gestellt wurden. Uns 
verbleibt nunmehr für die Entwick­
lung der 380-kV-Transformatoren 
nur ein weitaus kürzerer Zeitraum, 
als er von den westdeutschen Kol­
legen benötigt wurde. Es ist auch zu 
beachten, daß die Voraussetzungen 
für den Bau derartiger Transforma­
toren bei uns in vielen Punkten un­
günstig liegen.

Transformatorenbauer im Kampf um die Planerfüllung 1959 / Betriebsvereinbarung 1959 an­
genommen / Antwort an die Schalterbauer / Wir nehmen den Wettbewerb an / Entwicklungs­

programm vorrangig / Sieg im Wettbewerb nur bei Erfüllung des Entwicklungsprogramms 
sachen von Arbeitszeitverlusten fest­
zustellen und zu beseitigen.

Die Kollegen H e i 1 m a n n , 
T r i e b e 1 und Grund, Einrichter 
in Wi 2, verpflichten sich, dieses Ar­
beitskollektiv zu unterstützen, indem 
sie

1. den Kollegen Wicklern eine ge­
wissenhafte Anleitung geben,

2. bei der Erprobung neuer Ar­
beitsmethoden mitwirken,

3. den Kollegen Wicklern bei ihrer 
Weiterqualifizierung helfen,

4. bei Arbeiten, die vom Arbeits­
kollektiv erstmalig auszuführen sind, 
eine besonders gutfundierte tech­
nische Anleitung geben.

Die Kollegen Menzel 
ster und We 11 s t ä d t als 
ingenieur verpflichten sich, 
Wicklung 
ständig zu 
tretenden 
schnellste 
sorgen.

Kollege
verpflichtet sich, dem Arbeitskollek­
tiv zusätzlich benötigte technologische 
Unterlagen zur Verfügung zu stellen 
und sich an der Qualifizierung der 
Kollegen Wickler zu beteiligen.

Kollege Grün als Arbeitsvertei­
ler in Wi 2 verpflichtet sich, die not­
wendigen Arbeiten für dieses Ar­
beitskollektiv rechtzeitig bereitzustel­
len, um einen reibungslosen Arbeits­
ablauf zu gewährleisten, ferner dafür 
Sorge zu tragen, daß in Ueberein- 

logie und die Entwicklung 
Transformatoren auf den 
stand zu bringen.

unserer
Höchst­

istvor-Die technische Entwicklung 
rangig, daher dürfen wir uns keine 
Vernachlässigung der Entwicklung 
mehr leisten. Im Wettlauf mit dem 
Kapitalismus dürfen wir keine Zeit 
verlieren.

Kollege Wolter appellierte an die 
Arbeiter und Ingenieure, durch wirk­
liche Gemeinschaftsarbeit mitzuhel­
fen, die Technologie und die Ent­
wicklung schneller voranzubringen. 
Der sozialistische Wettbewerb muß 
auf eine höhere,Stufe gehoben wer­
den. In ihm soll der TOM-Plan, die 
Neuerer- und Rationalisatorenbewe­
gung und die sozialistische Gemein­
schaftsarbeit für den technisch-wis­
senschaftlichen Fortschritt enthalten 
sein.

typen, z. B. Gleichrichter für das 
Chemieprogramm, termingerecht ent­
wickelt werden sollen, so kann man 
ermessen, welch ungeheure Aufgabe 
im Augenblick den Entwicklungs­
abteilungen des Transformatoren­
sektors gestellt ist.

Die Bewältigung dieser Aufgabe 
benötigt die Aufstellung eines ganz 
exakten Entwicklungsplanes, in wel­
chem nicht nur die Arbeiten der Be­
rechnung, der Konstruktionsbüros 
sowie der Laboratorien erfaßt sein 
müssen, sondern in welchem auch 
gleichzeitig die zahlreichen Versuchs­
modelle, die von der Werkstatt gelie­
fert werden müssen, zu verankern 
sind. Wir sind im Augenblick dabei, 
diese Arbeiten durchzuführen, und 
hoffen, in einigen Wochen Klarheit 
über den Ablauf der 
Wicklungsthemen zu 
werden auch die 
Transformatorenbaus 
liehen Verpflichtung hervortreten 
können, wie das unsere Kollegen 
von der Schalterseite bereits getan 
haben.

einzelnen Ent- 
haben. Dann 

Kollegen des 
mit einer ähn-

Die Transformatorenbauer sind 
entschlossen, ihren Betrieb zum

„Besten Betrieb im TRO"
zu machen.

In der Wickelei 2 hat sich ein Kol­
lektiv gebildet, dem die Kollegen 
Rach, Jänicke, Schwanz, Wylenzak, 
Figura und Franke angehören. Sie 
stellen sich folgende Aufgaben:

1. Ein Arbeitskollektiv in der Wik- 
kelei 2 zu bilden, welches an zwei 
festgelegten Maschinen im Drei­
schichtensystem arbeitet.

2. Nach Abschluß der Schicht dem 
Ablöser den sauberen Arbeitsplatz, 
die Maschine sowie die begonnene 
Arbeit persönlich zu übergeben und 
ihm den Stand dieser angefangenen 
Arbeit zu erläutern.

3. Vorschläge zur Verbesserung der 
bestehenden Arbeitsmethoden zu 
unterbreiten und mit Hilfe der Kol­
legen Einrichter und des Meisters 
innerhalb des Arbeitskollektivs zu 
erproben.

4. Sich ständig weiter zu qualifi­
zieren, mit dem Ziel, keinen Aus­
schuß zu produzieren und auch kom­
plizierte Wickelarbeiten in abseh­
barer Zeit durchführen zu können.

5. Entsprechend ihrer Qualifikation 
auch Arbeiten an Neuentwicklungen 
im Arbeitskollektiv durchzuführen, 
um damit einen Beitrag zur Einfüh­
rung der neuen Technik zu leisten.

6. Die Arbeitszeit voll auszunutzen 
sowie dabei mitzuhelfen, die Ur­

Die nächsten Aufgaben der polytechnischen Bildung
Liebe Kollegen! Seit fünf Monaten sind täglich zwei Klassen verschiedener Berliner Ober­

schulen zum Unterrichtstag in der Produktion in Ihrem Werk. Die Schüler sind im allgemeinen 
mit großem Interesse bei der Arbeit und bemühen sich, die ihnen übertragenen Aufgaben mit ihren 
vorläufig noch bescheidenen Fähigkeiten zu Ihrer Zufriedenheit zu lösen. Das liegt nicht zuletzt 
daran, daß Sie, die Paten der Schüler und alle beteiligten Werksangehörigen, sich um ein gutes, 
persönliches Verhältnis bemühen und die Schüler nach besten Kräften angeleitet und unterstützt 
haben. Dafür sind wir Ihnen zu aufrichtigem Dank verpflichtet.

Die enge persönliche Verbindung mit den Menschen, die durch ihre Arbeit den Schülern einen 
materiell sorgenfreien Schulbesuch ermöglichen, ist ein erstes wichtiges Teilziel in der polytech­
nischen Bildung und Erziehung. Eine echte Wertschätzung produktiver Arbeit durch die Schüler 
ist überhaupt nur auf dem Wege der gemeinsamen Tätigkeit von 
zu erreichen.

Hetzparolen über „Kinderarbeit" werden von westdeutschen 
Fachkreisen widerlegt

Ueber die Notwendigkeit und 
Nützlichkeit des Unterrichtstages in 
der Produktion gibt es heute kaum 
noch Zweifel. Die Parolen des Fein­
des von „Kinderarbeit" und „Aus­
beutung" sind völlig unwirksam, 
ganz einfach, weil sie durch die Tat­
sachen widerlegt werden. Selbst in 
Westdeutschland und in Westberlin 
muß man auf diese Verdummungs­
parolen verzichten, weil viele dqr dort 
tätigen pädagogischen Wissenschaft­
ler und Lehrer nicht umhinkönnen, 
die hervorragende Bedeutung des 
Unterrichtstages in der Produktion 
anzuerkennen. So schreibt beispiels­
weise der schon aus der Zeit der 
Weimarer Republik bekannte Päd­
agoge Wilhelm Lamszus in der 
„Allgemeinen Deutschen Lehrerzei­
tung" Frankfurt (Main): „Das ist ein 
revolutionärer Vorstoß in pädagogi­
sches Neuland, der Probleme von 
größter Tragweite sichtbar werden

Eigene vorbildliche Haltung erzieht junge Menschen
Einmal ist es notwendig, daß wir 

(d. h. Paten, Betriebsfünktionäre und 
Lehrer) uns mehr um die Heraus­
bildung wertvoller Charaktereigen­
schaften bei den Schülern bemühen. 
Die Erziehung zur Ehrlichkeit, zum 
Verantwortungsbewußtsein, zur 
Sorgfalt und Genauigkeit, zur Ord­
nung, Pünktlichkeit und Sauberkeit 
muß verstärkt werden. Vielleicht 
wird mancher Kollege meinen, daß 
er dazu nicht beitragen könne, da 
ihm die pädagogische Ausbildung 
fehle und er außerdem diese zusätz­
liche Aufgabe nicht mit seinen be­
trieblichen Pflichten und seinen per­
sönlichen Interessen in bezug auf 
seine Arbeit im Leistungslohn ver­
einbaren könne. Diese Meinung ist 
aber falsch. Es ist ein großer Irrtum, 
anzunehmen, daß man keinen erzie-

Mei-als
Betriebs- 
die Ent- 

dieses Arbeitskollektivs
kontrollieren und bei auf- 

Schwierigkeiten für 
Beseitigung derselben ' zu

K o t h e als Technologe

läßt . . . Kein vernünftiger Mensch 
wird bestreiten, daß diese völlig neu­
artige Erziehung große Möglichkei­
ten hat." Im gleichen Artikel schreibt 
Lamszus weiter, „die westdeutsche 
Schule arbeite noch mit Methoden, 
die aus dem mittelalterlichen Lern­
betrieb übernommen wurden", und 
Professor Rodenstein nannte 
auf der letzten Tagung der UNESCO 
(Organisation der Vereinten Natio­
nen für Erziehung und Unterricht) 
die westdeutsche Schule „museums­
reif".

Wenn auch das in unserem Bil­
dungswesen Erreichte beachtlich ist, 
so dürfen wir doch auf keinen Fall 
versäumen, unverzüglich an die Lö­
sung der nächsten Probleme zu ge­
hen. Dazu gehören innerhalb des 
Unterrichtstages in der Produktion 
in erzieherischer Hinsicht vor allem 
zwei Aufgaben.

tierischen Einfluß auf den jungen 
Menschen, mit dem man zusammen­
arbeitet, ausübt, wenn man sich vor­
nimmt, keinen Einfluß auszuüben. 
Der Schüler, der dem gesamten Be­
triebsgeschehen als Neuling gegen­
übersteht, wird sich in allem nach 
seinem Paten richten. Dessen Vorbild 
ist der stärkste erzieherische Ein­
fluß, dem der Schüler für die Dauer 
seiner Anwesenheit am Arbeitsplatz 
unterliegt. Es kommt; in erster Linie 
darauf an, an den Schüler die glei­
chen Anforderungen im gesamten Ver­
halten zu stellen, die man als guter 
Arbeiter an sich selbst stellt, und 
konsequent auf deren Erfüllung zu 
achten. Eine wirksame charakterliche 
Erziehung kann ja nicht durch Vor­
träge und Moralpauken (So, mein 
Lieber, jetzt wollen wir uns mal 

stimmung mit dem Meister diesem 
Arbeitskollektiv solche Wickelarbei­
ten übertragen werden, die der Qua­
lifikation der Kollegen entsprechen 
bzw. dazu beitragen, dieselbe ständig 
zu erhöhen.

Der Kollege Schobert, Gütekon­
trollmeister, verpflichtet sich, bei 
Beanstandungen der Spulenqualität 
diese nicht nur festzustellen, sondern 
den Mitgliedern des Arbeitskollek­
tivs die Folgen der aufgetretenen 
Fehler zu erläutern.

Die Kollegen von Gtr, Gtra, Rs, 
Tst 1, Wi 1 begrüßen den neuen In­
halt des Wettbewerbs.

Wenn die Perspektivplanung bis 
1965 eine Steigerung der Bruttopro­
duktion auf über das Doppelte vor­
sieht, so wird jeder einsehen, daß 
dazu neue Fertigungsmethoden er­
forderlich sind.

Die Kollegen von Stw verpflichten 
sich, einen Planvorsprung zu errei­
chen, damit durch den Umzug nach 
Rummelsburg kein Planrückstand 
entsteht. Sie fordern von OF eine 
vorfristige Materialzustellung.

Auch die Kollegen von Mtr wollen 
an diesem Wettbewerb teilnehmen. 
Sie fordern aber die Unterstützung 
von Wi 2, Tst 2, WBK und OF.

*
Die Kollegen von Tö unterbreite­

ten Vorschläge zur Verbesserung der 
Arbeit der Trockenöfen mit dem Ziel; 
eine höhere Trockenkapazität zu er­
reichen. Mit geringen Mitteln wollen 
sie bedeutende Ersparnisse erzielen;

Sie fordern von der Werkleitung 
beschleunigte Beschaffung der dazu 
benötigten Instrumente.

Schüler und Produktionsarbeiter

zehn Minuten über die Pünktlichkeit 
unterhalten) erreicht werden, son­
dern eben nur durch eigenes vorbild­
liches Verhalten und unter sparsa­
mer Verwendung von Lob und Ta­
del. Das kostet wenig Zeit, ja, auf 
lange Sicht erspart dies Zeit, denn 
gerade in Erziehungsfragen gilt die 
alte Volksweisheit „Wie man sich 
bettet, so schläft man".

Wort und Tat
müssen übereinstimmen

Die zweite erzieherische Aufgabe, 
die politisch-weltanschauliche Auf­
gabe, hängt mit der ersten eng zu­
sammen. Wenn die Schüler ins Be­
rufsleben treten, werden die 
Schwierigkeiten, Sorgen und großen 
Anstrengungen der ersten Jahre des 
sozialistischen Aufbaus vorüber sein. 
Diejenigen, die die Hauptlast dieses 
Aufbaus trugen, sind doch natür­
licherweise daran interessiert, daß 
ihr Erbe in würdigen Händen liegt. 
Das ist aber nur dann garantiert, 
wenn die junge Generation mit 
Kopf und Herz von der Sache des 
Sozialismus überzeugt ist und durch 
die Tat für ihn eintritt, so wie Sie, 
liebe Kollegen, das heute vor allem 
durch Ihre gute Arbeit tun. Bei den 
Schülern kann man hin und wieder 
beobachten, daß die Tat hinter dem 
Wort zurückbleibt, während bei 
manchen von Ihnen, liebe Kollegen, 
gerade der umgekehrte Sachverhalt 
vorliegt. Wir sind uns darüber 
einig, daß der letztgenannte Sachver­
halt in jeder Hinsicht besser ist als 
der erste. Noch besser ist aber zwei­
fellos, wenn Wort und Tat überein­
stimmen, und wir müssen uns dar­
über im klaren sein, daß jede poli­
tische Aeußerung des Arbeiters ge­
rade unter den Bedingungen des ge-

(Fortsetzung auf Seite 3)
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Offiziere der NVA 
arbeiten mit am Schraubstock

Einige Kollegen werden erstaunt 
fragen: „Wieso arbeiten denn Offi­
ziere bei uns?" Und sie werden mit 
Recht aus ihrer eigenen Erfahrung 
kennen, daß es so etwas noch nie in 
Deutschland gegeben hat. Das stimmt 
natürlich. Viele Kollegen waren Sol­
dat in der faschistischen Armee oder 
auch in der kaiserlich-deutschen 
Armee und werden selbst den Inter­
essengegensatz zwischen Offizier 
und Soldat am eigenen Leibe ken­
nengelernt haben. Der Offizier des 
damaligen Deutschland und auch 
heute in der westdeutschen Bundes­
wehr ist Vertreter und Diener der 
herrschenden Imperialisten. Seine 
Interessen sind denen der Werktäti­
gen entgegengesetzt. Sie drillen den 
Arbeiter im Waffenrock, machen ihn 
für den imperialistischen Erobe­
rungskrieg reif. Könnte man von 
diesen Offizieren durch Produktions­
tätigkeit eine Verbindung zu den 
Werktätigen erwarten? Jeder Kol­
lege kann sich' diese Frage selbst aus 
eigenem Erleben beantworten.

Einige Kollegen vertreten die Mei­
nung, daß Armee gleich Armee sei. 
Sie erinnern sich, früher gab es Offi­
ziere und Soldaten, und heute in den 
sozialistischen Armeen ist es ebenso. 
Diese Meinung ist irrig, denn gegen­
wärtig stehen sich in Deutschland 
und in der Welt zwei große Armeen 
gegenüber, die verschiedene gesell­

schaftliche Systeme vertreten und 
demzufolge einen grundlegend ver­
schiedenen Charakter besitzen. Zum 
Beispiel unsere NVA, ein Instrument 
zum Schutze des sozialistischen Auf­
baus in der DDR, geführt von be­
währten antifaschistischen Kämpfern 
im Generalsrock, ist eine Armee des 
Volkes.

Im Gegensatz dazu wird die west­
deutsche Bundeswehr mit den faschi­
stischen Generalen Heusinger, Spei­
del und vielen ehemaligen faschisti­
schen Offizieren an der Spitze im 
Interesse des Imperialismus und 
Militarismus für den Atomkrieg 
gegen das sozialistische Lager vor­
bereitet.

Wir sind stolz darauf, Offiziere 
der Armee des ersten Arbeiter-und- 
Bauern-Staates zu sein. Die enge 
Verbindung zu den Werktätigen ist 
für uns eine unbedingte Pflicht. Ar­
beiter, Soldaten und Offiziere sind 
durch gemeinsame Interessen mit­
einander engstens verbunden. Wir 
kommen selbst aus den Reihen der 
Arbeiterklasse. Damit wir nie die 
Verbindung zu den Werktätigen ver­
lieren, weist unsere Partei, die SED, 
den richtigen Weg der Produktions­
tätigkeit der Offiziere der NVA;

Seit vierzehn Tagen arbeiten wir 
im Betrieb. Von den Arbeitern wur­
den wir gut aufgenommen. Zeugt es

doch davon, daß ein großer Teil der 
Kollegen sehr gut unterscheidet zwi­
schen den alten und den in der DDR 
neuen Offizieren.

Trotzdem sagten einige Kollegen: 
„Ob sich die Offiziere wohl die 
Hände schmutzig machen?" Wir er­
füllten gut unsere Norm, und so 
konnten wir diese Kollegen eines 
Besseren belehren. Wir möchten be­
sonders die selbstlose Anleitung und 
Hilfe in unserer Arbeit durch die 
Kollegen Ottmar und Stengel im 
Mw 1 hervorheben. In diesem Kol­
lektiv empfanden wir die soziali­
stische Hilfe von Kollegen, die ge­
meinsam für den Aufbau des Sozia­
lismus kämpfen.

In unserer vierwöchigen Tätigkeit 
im Betrieb werden wir von unseren 
Arbeitern lernen und die Verbin­
dung zu ihnen festigen. Wir werden 
dazu besser befähigt, unsere Solda­
ten zu wahren Sozialisten zu erzie­
hen. Andererseits werden wir durch 
unsere Arbeit dazu beitragen, daß 
die Kollegen in dem Offizier der 
NVA einen Klassengenossen sehen, 
der in der Armee seine Pflicht im 
Interesse und mit der Arbeiterklasse 
für die Sicherung des Aufbaus des 
Sozialismus erfüllt.

Hauptmann Knäfel 
Major Haderthaver

Die nächsten Aufgaben der polytechnischen Biidung
(Fortsetzung von Seite 2)

spaltenen Berlins bei den Schülern 
sehr schwer wiegt.

Durch den Unterrichtstag in der 
Produktion nehmen Sie, liebe Kolle­
gen, auch entscheidenden Einftuß'auf 
die Bildung der heranwachsenden 
Jugend. Die Technik hat heute schon 
eine ungeheure Bedeutung für die 
menschliche Gesellschaft. In der Zu­
kunft wird sie noch größer sein. Es 
ist deshalb zu einer unabweisbaren 
Notwendigkeit geworden, den Schü­
lern schon in der allgemeinbilden­
den Schule das „Einmaleins" der 
Technik zu vermitteln. Ein guter 
Lehrer hat sich zwar schon immer 
bemüht, das pulsierende Leben in 
seine Schulstube zu tragen und dort 
mit den Schülern zu verarbeiten; das 
reicht heute aber nicht mehr aus, 
heute muß die .Schulstube in den

volkseigenen Betrieb verlegt werden, 
damit die Schüler diese Dinge aus 
erster Hand erfahren. Für uns Leh­
rer ist diese Aufgabe völlig neuartig, 
wir sind rhehf oder minder be­
triebsfremd, und es I'iegt auf der 
Hand, daß Wir sie nur zusammen 
mit Ihnen, und zwar mit möglichst 
allen Werkangehörigen, lösen kön­
nen. Ganz besonders notwendig ist 
die aktive Mitwirkung der qualifi­
zierten Facharbeiter, der Meister, 
Techniker und Ingenieure, weil sie 
am besten beurteilen können, welche 
technischen und technologischen 
Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertig­
keiten den Schülern als Fundament 
ihrer zukünftigen Berufsausbildung 
vermittelt werden müssen, und weil 
sie allein in der Lage sind, diese 
Ausbildung durchzuführen.

Wenn dieses große Vorhaben ge­
lingen soll, ist es notwendig, daß in

einem Lehrplan genau festgelegt 
wird, welche Kenntnisse, Fähigkei­
ten und Fertigkeiten der Schüler 
während seiner Arbeit in jeder Ab­
teilung erwerben soll und wer ihm 
diese Kenntnisse vermittelt. Die für 
die Durchführung der polytechni­
schen Bildung im Betrieb verant­
wortlichen Kollegen sind z. Z. dabei, 
mit Ihrer Hilfe diesen Plan für jede 
Abteilung, in der Schüler arbeiten, 
aufzustellen.

Was soll dieser Plan enthalten?

Die Schüler mit dem Material 
und den Geräten vertraut zu 

machen ist der erste Schritt
Von großer Bedeutung ist die Ver­

mittlung einfacher Kenntnisse aus 
der Werkstoffkunde. Gerade in die­
ser Hinsicht sind im Werk sehr gute 
Möglichkeiten vorhanden. Vom

Grauguß über Bau- und Werkzeug­
stähle, Bunt- und Edelmetalle bis 
hin zum Isolationsmaterial aus Por­
zellan, Pappe, Papier und Plasten ist 
in verschiedenen Abteilungen so 
ziemlich alles vertreten, womit man 
die Schüler vertraut machen muß. 
Das wird am zweckmäßigsten so ge­
schehen, daß während bzw. unmit­
telbar vor oder nach der produkti­
ven Arbeit die Schüler, die in einer 
Abteilung arbeiten, zusammengefaßt 
werden, um ihnen die Eigenschaften 
der Werkstoffe, ihre Einsatzmöglich­
keiten und die daraus sich ergeben­
den Besonderheiten ihrer Be- und 
Verarbeitung (Formgebung) zu er­
klären. Dabei sollte man sich grund­
sätzlich in jeder Abteilung auf einen, 
höchstens zwei der bearbeiteten 
Stoffe beschränken, um eine über­
mäßige Belastung der lehrenden Be­
triebsangehörigen (Meister, Inge­
nieure oder Paten) und der Schüler 
zu vermeiden. Durch den vorgesehe­
nen Wechsel von einer Abteilung 
zur anderen können die Schüler im 
Laufe von ein bis zwei Jahren alle 
wichtigen Werkstoffe näher kennen­
lernen. Ich bin überzeugt, daß auf 
diese Weise sehr solide Kenntnisse 
bei den Schülern erzielt werden, 
weil sie ja gleichzeitig bei ihrer pro­
duktiven Arbeit mit den Werkstoffen 
umgehen. Bei diesen Unterweisun­
gen in der Werkstoffkunde darf man 
allerdings nicht nur den Einsatz des 
betrachteten Werkstoffes in der eige­
nen Abteilung im Auge haben, son­
dern sollte, von seinen Eigenschaften 
ausgehend, seine allgemeine Ver-

Die Funktionen des Trafos, 
zweite

Meine bisherigen Bemerkungen 
bezogen sich auf die mechanische 
Produktion. Sie sollte auch in der 
polytechnischen Ausbildung der 
Schüler wegen ihrer großen, volks­
wirtschaftlichen Bedeutung am An­
fang stehen, zumal ohne diese Vor­
aussetzungen elektrotechnische Pro- 
bleme vom Schüler kaum verstan­
den werden können. Hier muß man 
beachten, daß die Elektrotechnik im 
Vergleich zu anderen technischen 
Teilgebieten wesentlich abstrakter 
ist. Auf sorgfältige Veranschauli­
chung (Verfolgung des Stromflusses, 
Wirkungen des Stromes während 
seines Flusses) ist deshalb besonde­
rer Wert zu legen. Deshalb sollte die 
Betrachtung an den einfachsten elek­
trischen Bauelementen, wie Elektro­
magnet und Hochleistungssicherungs­
patrone, beginnen. Hier sind erfah­
rungsgemäß mehrfache Erläuterun­
gen durchaus am Platz, vor allem auch 
in bezug auf das Zusammenspiel von 
elektrotechnischen und mechani­
schen Bauelementen. In jenen Be­
triebsteilen, in denen solche Bauteile 

-montiert werden (z. B. Ventile für 
Hochspannungsschalter in der Abtei­
lung Btm), sollte man sich bei den

Wendungsmöglichkeit gebührend be­
rücksichtigen.

Im engen Zusammenhang mit den 
Belehrungen über den Werkstoff ste­
hen solche über seine Bearbeitungs­
methoden und -Werkzeuge. Hier tritt 
neben die Wissensvermittlung die 
Ausbildung typischer Grundfertig­
keiten, wie Messen, Anreißen, Mei­
ßeln, Sägen, Feilen, Bohren, Reiben; 
Gewindeschneiden, Verschrauben, 
Nieten usw., aber auch Löten und 
Kleben. Auch hier sollte man sich 
in einer Abteilung auf ein bis zwei 
Fertigkeiten und die dazugehörigen 
Werkzeuge beschränken, deren phy­
sikalische Grundlagen, wie Keil, He­
bel, schiefe Ebene, aber mit zur Er­
läuterung heranziehen. Dagegen 
halte ich es für unzweckmäßig, bei­
spielsweise etwa alle Gewindearten 
wie in der Berufsausbildung syste­
matisch zu behandeln. Wenn man 
einige vorzeigt und auf ihre Beson­
derheiten hinweist, genügt das mei­
nes Erachtens vollkommen.

Auf alle Fälle ist es notwendig, 
erst die von Hand betätigten Werk­
zeuge zu behandeln, bevor man die 
Schüler mit den Werkzeugmaschinen 
vertraut macht. Deshalb sollte nach 
Möglichkeit die betreffende Maschine 
in der gleichen Abteilung behandelt 
werden. Dabei sollte man aber 
Kraftquelle und Kraftübertragung 
insgesamt nur einmal, höchstens 
zweimal betrachten und sich sonst 
auf Verwendungszweck und Wir­
kungsweise der jeweiligen Maschine 
konzentrieren.

Schalters und Wandlers ist der 
Schritt
Belehrungen darauf konzentrieren; 
Aufbau und Wirkungsweise von 
Bauteilen wiederholt zu erklären.

Das ist Voraussetzung für eine an­
dere Aufgabe der polytechnischen 
Bildung, nämlich Aufbau und Wir­
kungsweise der Großgeräte ein­
schließlich ihrer Antriebs-, Steuer- 
und Regeleinrichtungen zu verste­
hen. Hier wird es sich dann zeigen, 
ob die Schüler wirklich polytechnisch 
gebildet worden sind, weil sie hier 
die an verschiedenen Stellen und zu 
verschiedenen Zeiten behandelten 
Einzelteile in ihrem Zusammenspiel 
erkennen müßten.

Neben den erläuternden Aufgaben 
bei der Durchführung der polytech­
nischen Bildung im TRO gibt es 
noch viele andere, wie technologi­
sche Fragen, Fragen der Prüfung 
und Kontrolle der Produktion, die 
Rolle von technischen Dokumenta­
tionen usw. Sicher wird es uns in 
gemeinsamer Anstrengung möglich 
sein, auch diese Probleme in die 
polytechnische Bildung der Sphüler 
miteinzubeziehen.

H. Vockenberg
Lehrer an der Heinrich- 
Schliemann-Schule

Mit der Jugend für die Jugend — Vorwärts für Frieden, 
Sozialismus und die nationale Wiedergeburt Deutschlands!

Unter dieser Losung stehen die 
diesjährigen Wahlen in den Gruppen 
und Grundeinheiten der FDJ.

Die Gruppen unseres Werkes 
haben die Wahlen bereits abge­
schlossen. Ueberall wurden die be­
sten Freunde als Gruppenleiter, 
Stellvertreter oder Kassierer ge­
wählt. Die Aktivität aller Mitglieder 
hat sich erhöht. So wurde z. B. in 
allen Gruppen festgestellt, daß es so 
wie bisher nicht Weitergehen kann. 
Jedes Mitglied soll in Zukunft eine 
konkrete Aufgabe im Auftrage des 
Jugendverbandes lösen. Die Zeit, in 

der wir leben, ist zu ernst, und unsere 
Verantwortung als junge Deutsche 
ist zu groß. Man kann sich nicht ein­
fach auf die Bärenhaut legen und 
Warten, bis jemand die Probleme der 
Jugend löst.

Aus dieser Erkenntnis heraus gin­
gen unsere Mitglieder Verpflichtun­
gen der verschiedensten Art ein und 
legten sie in ihrem Kompaß als Kurs 
für das Jahr 1959 nieder.

Dabei gibt es gute Beispiele:
So wird in Mw 3 in beiden Schicht­

gruppen Schluß gemacht mit der 
Schlamperei, die bis dahin in der 
FDJ-Gruppe herrschte. Eg wird nicht 
mehr geduldet, daß sich einzelne 
Freunde nicht aktiv am gesellschaft­
lichen Leben beteiligen und oben­
drein noch ihrer Beitragspflicht un­
genügend nachkommen. Die Gruppe 
setzte sich beispielsweise' mit dem 
Jugendfreund Harry Richter aus­
einander, der seinen Freunden noch 
eine Stunde vor der Wahlversamm­
lung versprach, anwesend zu sein. 
Er blieb aber dieser einfach fern 
und begründete es später damit, „er 
hätte eben keine Lust gehabt". Die 
Freunde der Gruppe handelten rich­
tig, als sie ihm die Meinung sagten 
und eine Aenderung seiner Haltung 
forderten.

Oder nehmen wir die Gruppe Wi 2. 
Dort gab es in der Vergangenheit 
wenig Initiative. Die Mitglieder 
kannten sich kaum untereinander 

und handelten nicht organisiert ge­
nug. So kam es, daß die FDJ unter 
den Jugendlichen in der Abteilung 
nicht populär war. Die Jugendlichen 
wußten nicht, daß die FDJ-Gruppe 
ihre Interessenvertreterin ist, und 
die FDJ-Gruppe bemühte sich auch 
nicht, diesen Anforderungen gerecht 
zu werden.

In der Wahlversammlung fand nun 
eine gründliche Aussprache der Mit­
glieder statt, und alle entschlossen 
sich, mit dieser schlechten Vergan­
genheit, die nichts mit sozialistischer 
Lebensweise zu tun hat, zu brechen.

Auch sie stellten ihren Kompaß 
ein. Die Gruppe wird in Zukunft 
regelmäßig im Monat einmal tagen 
und ihre Aufgaben festlegen. Anläß­
lich der Betriebsdelegiertenkonferenz 
wollen die Freunde als Agitations­
propagandagruppe auftreten. Im 
April soll eine Fahrt stattfinden, an 
der alle Jugendlichen teilnehmen. 
Außerdem soll eine Besichtigung des 
Flughafens Schönefeld, verbunden 
mit einer Solidaritätsschicht, organi­
siert werden. Das sind zwei Bei­

spiele. Aber so wie hier zeichnet sich 
überall eine Wende in der Arbeit der 
Gruppen ab, die Ausdruck dafür ist, 
daß sich auch die Jugend immer 
mehr ihrer Verantwortung im 
Kampf gegen den deutschen Milita­
rismus und für die Sicherung des 
Friedens in Deutschland bewußt 
wird.

Jetzt werden die Wahlen der

Junge Arbeiterinnen und
werdet Lehrer der

Die Schüler unserer sozialistischen 
Schule blicken mit Stolz auf euch. 
Sie wissen, daß eure sozialistischen 
Taten die entscheidenden Voraus­
setzungen für die Erhaltung des 
Friedens und die Sicherung ihrer 
sorgenfreien Kindheit sind. Ihr seid 
der heranwachsenden Jugend Vor­
bild und genießt ihre Hochachtung. 
Der polytechnische Unterricht hat 
zwischen euch und den Kindern der 
sozialistischen Schule bereits einen 
engen Kontakt hergestellt;

Der grandiose Aufbau in unserer 
Republik erfordert vor allem in der 
Zukunft Menschen mit einer hohen 
Allgemeinbildung auf polytechni­
scher Grundlage. Aber gerade das 
Ziel, die Schaffung der zehnklassi- 
gen allgemeinbildenden polytechni­
schen Oberschule, verlangt, daß wir 
solche jungen Menschen als Lehrer 
ausbilden, die bereits Produktions­

Grundeinheitsleitungen durchge­
führt. Wir rufen alle Jugendlichen, 
FDJler und Nichtorganisierten auf, 
diese Wahlversammlungen wirklich 
zu Höhepunkten des gesellschaft­
lichen Lebens zu machen ünd tat­
kräftig an ihrer Vorbereitung mit­
zuwirken und die bewährtesten 
Jugendfreunde zu wählen. '

Zentrale FDJ-Leitung

Arbeiter, 
sozialistischen Schule!

erfahrungen besitzen und eng mit 
der Arbeiterklasse verbunden sind.

Die Freie Deutsche Jugend hat zu 
der großen Aktion „6000 FDJler 
werden Lehrer!" aufgerufen. Das 
heißt, bis zum 7. März, dem 13. Jah­
restag der Gründung der FDJ, sol­
len 6000 junge Arbeiterinnen und 
Arbeiter für den Lehrerberuf ge­
wonnen werden, die bereits schon 
im September dieses Jahres ihre 
Ausbildung aufnehmen.

Wir rufen euch junge Arbeiterin­
nen und Arbeiter auf:

Werdet Lehrer!
Auskünfte erteilen alle Leitungen 

der FDJ, die Räte der Kreise und 
Bezirke, die pädagogischen Räte der 
Schulen und der Lehrerbildungsein­
richtungen.

Die „Junge Welt" und die demo­
kratische Presse erteilen ebenfalls 
Auskunft.
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Herzüchen Glückwunsch!
Dieser Tage zeichneten der Mini­

ster für Volksbildung, Professor 
Dr. Lemnitz, und der stellvertre­
tende Vorsitzende des Staatlichen 
Komitees, Dr. Schuster, fünf Sport­
ler unseres TSC Oberschöneweide 
für ihre sportlichen Verdienste aus. 
Als „Meister des Sports" wurden 
unsere Ruderinnen Inge Baßler, 
Waltraud D i n t e r , Ingeborg Pe­
ter und Marianne Schulze aus­
gezeichnet.

Bekantnlich errangen unsere

Zweimal den 5. Platz erreicht
In der DDR-Eishockey-Oberliga 

wurden die Spiele abgeschlossen. 
Unsere Jungens vom TSC hielten, 
was sie versprachen, denn der Klas­
senerhalt im ersten Jahr in der 
Oberliga wurde mit dem 5. Platz er­
reicht. DDR-Meister wurde wieder 
wie im Jahr zuvor Dynamo Weiß­
wasser.

Die Abteilung 
„Kulturelle Massenarbeit" teilt mit:

Das Kinderferienlager TRO tauft in die­
sem Jahre wieder in zwei Durchgängen.

1. Durchgang vom 10. bis 30. Juli,
3. Durchgang vom 5. bis 35. August.

Es ist beabsichtigt, die jungen Jahr­
gänge im Lager Prenden und die ätteren 
in einem Lager in der DDR durchzu­
führen.

Nähere Mitteilungen erfolgen.
Die Meldungen für die Anmeldung der 

ichuipflichtigen Kinder von sechs bis 
vierzehn Jahren gehen den interessierten 
Kollegen noch im Februar zu.

Die Fotots vom Kinderferienlager Pren­
den und vom Winterferienlager König­
stein können im Zimmer „Kulturelle Mas­
senarbeit" eingesehen und bestellt wer­
den.

Der im Haus der BGL hängende Brief­
kasten für die Kinderpost nach Prenden 
dient bis zum Beginn der Kinderferien­
lagergestaltung ailen Werkangehörigen 
als Einwurfkasten für heifende Kritiken, 
Beschwerden sowie Anregungen beson­

Aus Anlaß des 40. Jahrestages der 
Ermordung von Karl Liebknecht und 
Rosa Luxemburg weilte eine 
deutsche Arbeiterdelegation in der 
Volksrepublik Polen. Dieser Delega­
tion durfte ich als Vertreter des 
Transformatorenwerkes „Karl Lieb­
knecht" angehören.

In Warschau wurden wir vom 
Direktor des Instituts für Partei­
geschichte beim ZK der Polnischen 
Vereinigten Arbeiterpartei, von Mit­
arbeitern des Instituts sowie von 
Vertretern der Deutschen Botschaft 
in der Volksrepublik Polen begrüßt. 
Nachdem wir im Hotel „Bristol" 
untergebracht waren und ein Früh­
stück eingenommen hatten, besich­
tigten wir das Institut für Partei­
geschichte.

Am Nachmittag waren wir im 
Glühlampen- und Röhrenwerk „Rosa 
Luxemburg" zu einer Feierstunde 
mit anschließendem Kulturprogramm 
eingeladen. Der Direktor des Insti­
tuts für Parteigeschichte, der 
Genosse Daniczewski, sowie 
der Direktor des Instituts für Mar­
xismus-Leninismus, Genosse E i - 
nicke, gaben einen Ueberblick 
über das Leben und den Kampf von 
Karl Liebknecht und Rosa Luxem­
burg. Daran schloß sich ein Kultur­
programm an, vorgetragen von deut­
schen und polnischen Künstlern. An 
dieser Feierstunde nahmen auch der 
Präsident des Staatsrates, Mitglied 
des Politbüros der PVAP, Genosse 
Aleksander Z a w a d z k i, und der 
deutsche Botschafter in der Volks­
republik Polen, Genosse Hegen, 
teil. Diese Feierstunde verlief in 
einer sehr herzlichen und freund­
schaftlichen Atmosphäre. Abends 
fand aus Anlaß des 14. Jahrestages 
der Befreiung Warschaus im Kon­
greßsaal des Kulturpalastes eine 
Festveranstaltung statt. Der Präsi­
dent des Stadtrates von Warschau 
gab einen Ueberblick über die Ent­
wicklung der Stadt. Dann folgte ein 
großes Kulturprogramm, ausgeführt 
vom „Mazowsze-Ensemble". Dieses 
Ensemble, das auch bei uns in der

Frauen im Vorjahr im Damen- 
Vierer die Silbermedaille bei den 
Europameisterschaften.

Schließlich wurde unser Sport­
freund Lothar Pleuse im Tisch­
tennis noch als „Meister des Sports" 
ausgezeichnet.

Wir können auf unsere ausgezeich­
neten Sportler stolz sein und wün­
schen und hoffen, daß der TSC wei­
terhin mit großen Erfolgen aufwar­
ten wird. Fritz Korth

Auch in der DDR-Tischtennis- 
Oberliga der Herren erreichten die 
Spiele ihren Abschluß.

Unser TSC erkämpfte sich den 
5. Platz und erzielte einen guten 
Mittelplatz in der Tabelle. DDR- 
Meister wurde Motor Jena.

Fritz Korth

derer Art zur Förderung der kulturellen 
Massenarbeit.

BGL 
Kulturelle Massenarbeit

== Im Januar gingen im BfE
== 20 Verbesserungsvorschläge
= ein; drei Ingenieurkonten und 
i= sieben Erfindungen wurden an- 
=== gemeldet.
== Abgeschlossen wurden im
== selben Monat 16 Verbesse- 
== rungsvorschläge, ein Ingenieur- 
== konto und drei Erfindungen. 
== Davon wurden sieben Ver- 
== besserungsvorschläge realisiert. 
=== Der dadurch entstandene volks- 
=== wirtschaftliche Nutzen beträgt 
== insgesamt 4602 DM.
= Kastler
== Büro für Erfindungswesen

DDR bekannt ist, riß die Teilnehmer 
der Festveranstaltung immer wieder 
zu wahren Beifallsstürmen hin und 
hinterließ auch bei mir einen sehr 
starken Eindruck.

Mit dieser Veranstaltung fand der 
erste Tag für uns seinen würdiger; 
Abschluß.

Am nächsten Tag hatten wir dann 
Gelegenheit, das Kraftwagen- und 
Traktorenwerk „URSUS" zu besich­
tigen. Vor der Besichtigung fand 
eine Aussprache mit der Werklei­
tung, der Parteileitung und dem Ar­
beiterrat statt. Dabei wurde uns ein 
Ueberblick über die Entwicklung des 
Werkes gegeben und darüber gespro­
chen, was für die Zukunft geplant 
ist. Auch wir gaben einen kurzen 
Ueberblick über die Entwicklung 
unserer Betriebe in der DDR. In die­
ser Aussprache kam auch zum Aus­
druck, daß die Erhaltung des Frie­
dens in Europa eine wichtige Vor­
aussetzung für die weitere Entwick­
lung unserer beiden Staaten ist, 
denn unser gemeinsames Ziel ist der 
Aufbau des Sozialismus. Wir konn­
ten uns von der Weiterentwicklung 
des Betriebes überzeugen. Neue 
Werkhallen, mit modernsten Maschi­
nen ausgerüstet, waren zu sehen, 
weitere neue Hallen sind im Ent­
stehen.

Zu unserem Leidwesen war der 
Besuch nur von kurzer Dauer, weil 
wir noch zu einer Aussprache im 
Glühlampen- und Röhrenwerk „Rosa 
Luxemburg" eingeladen waren. Auch 
an dieser Aussprache nahmen die 
Werkleitung, die Parteileitung, der 
Gebietsparteisekretär sowie Werk­
tätige des Betriebes teil. Bei diesem 
zwanglosen Gespräch kam immer 
wieder zum Ausdruck, daß die poi- 
nischen Arbeiter sehr gut den Unter­
schied zwischen den deutschen Fa­
schisten und Militaristen sowie den 
Werktätigen , in dem neuen Deutsch­
land erkennen. Sie waren auch der 
Meinung, daß unsere beiden Völker 
unter Führung der Parteien der Ar­
beiterklasse gemeinsam das Ziel, den

Bei uns ... 
in dieser Woche

empfehlenswerte Veranstaltungen 
im Klubhaus der Jugend, Kloster­
straße 20 (Nähe Alex). Mittwoch, den 
25. Februar, 19 Uhr, Saal
Tanzabend für die Berliner Jugend
Wir zeigen und lernen den Gesell­

schaftstanz. Durch den Abend führt 
uns Tanzpaar Karl und Brigitte 
Glöckner. Es spielt das Trio „Melo­
die". Eintritt: 0,50 DM.

*
Donnerstag, den 26. Februar, 

19 Uhr, Raum 216
„Reportage unter dem Strang ge­

schrieben"
Ein Literaturabend zum Gedenken 

an Julius Fucik unter Mitwirkung 
von Künstlern des Musik- und 
Sprechtheaters. Anschließend Film.

*
Donnerstag, den 26. Februar, 

19 Uhr, Raum 216.
„Großtauschtag 

junger Philatelisten"

*
Freitag, den 27. Februar, 19 Uhr, 

Saal
„Wir lernen Musik hören und 

verstehen"
mit Professor Thöne von'der Hoch­
schule für Musik.

*
Freitag, den 27. Februar, 19 Uhr, 

Raum 216
„27. februar 1933 — stop — 20 uhr — 

stop — der reichstag brennt —"
Ueber die Hintergründe des 

Reichstagsbrandes und des Prozesses. 
Anschließend Film in Raum 3 „Der 
Teufelskreis".

*

Sonntag, den 1. März, 18 Uhr, Saal 
Tag der Nationalen Volksarmee 

„Freundschaftstreffen der Berliner 
Jugend mit Soldaten unserer Natio­

nalen Volksarmee"
Dieser Abend wird gestaltet von 

der Volkstanzgruppe des Klubhauses 
der FDJ. Es spielt die Kapelle Jupp 
Feistauer. Eintritt frei.

Aufbau des Sozialismus, erreichen. 
Ebenso messen sie dem Vorschlag 
eines Friedensvertrages für Deutsch­
land große Bedeutung bei, denn da­
mit kann ein für allemal die Brand­
fackel eines Krieges gelöscht werden. 
Wir versicherten den polnischen 
Genossen und Werktätigen, daß wir 
besonders die Friedensgrenze an 
der Oder/Neiße anerkennen und uns 
stets dafür einsetzen, daß sie auch 
erhalten bleibt, denn wir wissen, 
welches Leid dem polnischen Volk 
zugefügt wurde. Die Aussprache 
endete mit der Erkenntnis, daß wir, 
wenn wir gemeinsam alles tun, einen 
neuen Krieg verhindern werden und 
damit unseren Völkern die Möglich­
keit zu einer nie gekannten Blüte 
geben.

Die polnischen Genossen versuch­
ten uns den Aufenthalt in Warschau 
noch so angenehm wie möglich zu 
machen. Wir konnten noch die Aus­
stellung „40 Jahre Kommunistische 
Partei Polens" besichtigen. Diese 
Ausstellung zeigte uns den heroi­
schen Kampf der polnischen Arbei­
terklasse, denn die KPP war ja die 
größte Zeit in der Illegalität. Außer­
dem besuchten wir noch eine 
Theatervorstellung, und am Sonntag 
hatten wir noch Gelegenheit zu einer 
Stadtrundfahrt. Dabei fiel mir beson­
ders auf, welche großen Mittel für 
den Aufbau alter Bauwerke (Alt­
stadt) aufgewandt werden.

Damit gingen die schönen Tage 
von Warschau zu Ende, und unser 
Dank gilt noch einmal den polni­
schen Genossen für die herzliche 
Aufnahme und Gastfreundschaft. 
Zum Abschluß möchte ich noch dar­
auf hinweisen, daß die Wilhelm- 
Pieck-Werke, Zychlin, welche eben­
falls Transformatoren und Schalter 
herstellen, an einer Verbindung mit 
unserem Betrieb interessiert sind. 
Beim Besuch unserer Partei- und 
Regierungsdelegation in der Volks­
republik Polen wurde die Frage be­
reits angeschnitten.

Günter Weidner, Ghs

FeMt der BVG der gute WiHe?
In der letzten Ausgabe des „Trans­

formator" wurde über die Aufgaben 
des Verkehrssicherheitsaktivs berich­
tet. Als vordringlichste Aufgabe be­
zeichneten wir die Beseitigung der 
katastrophalen Zustände auf der 
Straßenbahn, Linie 87, 95, bei der 
Anfahrt und Abfahrt der Werktäti­
gen. Zu diesem Zweck erfolgte am 
Mittwoch, dem 11. Februar, eine Aus­
sprache der Verkehrsaktive der Ober- 
schöneweider Betriebe mit den Ver­
tretern der BVG und der Eisenbahn. 
Anwesend war außerdem der Ge­
nosse Hauptmann Buchholz von der 
Verkehrspolizei. Von den Kollegen 
der Verkehrssicherheitsaktive wur­
den konkrete Vorschläge gemacht, 
wie der Berufsverkehr vor allem 
vom Bahnhof Schöneweide bzw. Kö­
penick zu den Werken und umge­
kehrt verbessert werden könnte.

So wurde u. a. vorgeschlagen, je­
weils eine E-Linie vor der Haupt­
linie einzusetzen oder zeitweise einen 
zweiten Anhänger nur für den Werk­
verkehr mitzuführen, für den beson­
dere Fahrausweise für die Werk­
angehörigen gelten sollten.

Ein weiterer Vorschlag sah einen 
Zubringerdienst durch Autobus vor. 
Die Stellungnahme der BVG zu die­
sen Vorschlägen war leider negativ 
und bedeutete praktisch nur eine

„Da staunen selbst die Trojaner
Aber nur ein Teil der Kollegen 

und die anderen wundern sich sehr. 
Die Kollegen vom Kraftwerk des 
Transformatorenwerkes „Karl Lieb­
knecht" haben mit großem Inter­
esse die Artikelserie im „Transfor­
mator" Nr. 3 bis 5 anläßlich der 
Besichtigung des Kraftwerkes Vocke­
rode zur Kenntnis genommen.

Die Kollegen sind sehr erstaunt, 
aber auch sehr traurig, daß der­
artige aufschlußreiche Besichtigun­
gen so heimlich, still und leise vor 
sich gehen, ohne daß Kollegen vom 
Kraftwerk dazu mit herangezogen 
werden.

Weiß der Initiator dieser Besichti­
gungsfahrt eigentlich, daß wir selbst 
im Werk ein eigenes Kraftwerk 
besitzen und daß diese Kollegen 
ebenfalls, wie ein großer Teil der 
Produktionsarbeiter, im kämpfe­
rischen Einsatz stehen und darum 
ringen,

1. die Energieversorgung störungs­
frei durchzuführen,

2. die Qualität des Dampfes in 
bezug auf Reinheit ständig zu er­
höhen,

3. die Meß- und Regeltechnik 
laufend zu verbessern und

4. die Ausnutzung unseres hoch­
wertigen Brennstoffes Steinkohle Die Kollegen von TVK

Kreuzworträtsel
Waagerecht: 1. chemisches Element, 5. 

Enthaltsamkeit Uebender, Büßer, 9. Stadt 
in Norditalien, 10. Wundausfluß, 11. 
Hängelampe. 12. Industriestadt im Bezirk 
Halle, 13. Detonation, Lärm, H. geogra­
phischer Begriff, 17. Ueberschlag. 19. ge­
schnittenes Holz. 22. großer Raubvogel. 
25. Vorhang, 26. Hauptform d$r land­
wirtschaftlichen Kollektivwirtschaften in 
der UdSSR. 27. Schreibflüssigkeit. 29. 
Laubbaum. Mehrzahl. 30. Brennstoff, 31. 
Gewichtseinheit, 32. Kampfbahn.

Senkrecht: 1. Nebenfluß der Elbe, 2. 
Bergrücken bei Braunschweig, 3. Bewoh­
ner des hohen Nordens, 4. Blume, 5. Kar­
tonwerk, 6. größte dänische Insel, 7. 
Titelgestalt bei Thomas Mann, 8. Kurz­
wort für Transformator, 15. Trinkstube, 
16. Schlangenart, Mehrzahl, 18. aroma­
tisches Getränk, 19. Pflanzenorgan, 20. 
Volk in der Sowjetunion, 21. Haarschopf, 
22. größter tätiger Vulkan Europas, 2.3. 
Körperorgan, 24. Industriestadt an der 
Elbe, 28. Abkürzung für Arbeitsnorm.

Auflösung
des Kreuzworträtsels aus Nr. 7/59

Waagerecht: 1. Tinko, 4. Anker, 7. Don: 
8. Ernte, 10. Tiefe. 12. Mut, 13. Tal, 14. 
Ader, 16. Unfall, 18. Arbeit, 21. Jota, 24. 

Herausgeber: SED-Betriebsparteiorganisation Transformatorenwerk „Karl Liebknecht". 
Verantwortlicher Redakteur: Hans Tarnowski, 2. Redakteur: Hedwig Wüsten­
hagen. Veröffentlicht unter der Lizenz-Nr. 831D des Presseamtes beim Minister" 
Präsidenten der Regierung der Deutschen Demokratischen Republik. Druck: (36) 

Druckerei Tägliche Rundschau, Berlin W 8.

Vertröstung auf spätere Zeiten. Ge­
gen diese Verschleppung wurde von 
Seiten der VSA ganz energisch pro­
testiert. Auch der Vertreter der Ver­
kehrspolizei, Hauptmann Buchholz, 
schloß sich diesem Protest an. Es 
wurde von der BVG gefordert, daß 
bis zur nächsten Zusammenkunft, zu 
der auch die Presse einzuladen sei, 
konkrete und sofort einführbare 
Verkehrsverbesserungen bekanntge­
geben werden.

Das Verkehrsaktiv bedauert daher, 
unseren Kollegen im Augenblick 
noch keine andere Auskunft geben 
zu können. Wir werden jedoch in 
unserem Bemühen nicht nachlassen, 
bis die Verkehrsverhältnisse sich so 
gebessert haben, daß die überfüllten 
Wagen mit den Trauben an den 
Trittbrettern verschwunden sind und 
damit eine der Ursachen für Ver­
kehrsunfälle beseitigt ist.

Beetz Pfeiffer
Verkehrssicherheitsaktiv TRO

*

Kollege Helmut Pohl, TQL, Ap­
parat 331. ist der verantwortliche 
Kollege für die Kommission für 
Kraftfahrzeuge im Verkehrssicher­
heitskollektiv und nicht Kollege 
Wolfgang Pohl.

durch noch bessere Feuerführung 
weiter zu steigern?

Sind hier nicht gerade solche 
Besichtigungsfahrten von unendlich 
hohem Nutzen? Gerade Erfahrungs­
austausch persönlicher Art zeigt 
immer gute Ergebnisse und trägt 
wesentlich dazu bei, vorhandene 
Probleme der Lösung näherzu­
bringen.

Wir nehmen an, daß der Initiator 
dieser Fahrt und der verantwortliche 
Kollege, der den Teilnehmerkreis 
bestimmt hat, nicht mit Absicht, 
sondern in Unkenntnis der betrieb­
lichen Notwendigkeit das Kraftwerk 
außer acht gelassen und keinen 
Kollegen von hier mit herangezogen 
hat.

Also, lieber Kollege W i ß f e 1 d , 
das nächste Mal bitte mehr Ver­
ständnis und Achtung für deine 
Fachkollegen vom Kraftwerks­
betrieb.

Es wird um Stellungnahme zu dem 
Verbrauch der 17 000 I Kühl wasser 
pro Stunde gebeten. Bei 9 Turbo­
sätzen mit je 32 MW Leistung, die 
auf Kondensation arbeiten, muß hier 
ein Irrtum vom Verfasser vorliegen.

Es handelt sich bestimmt um 
17 000 ms/h Kühlwasser.

Lee, 26. Kür, 27. Truhe, 28. Start, 29. Not; 
30. Riese, 31. Elias.
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Senkrecht: 1. Thema, 2. Name, 3. Oder; 
4. Anton, 5. Kreta, 6. Reeii, 9. Rudqrer, 11. 
Falltür, 15. Ree, 17. FDJ, 18. Alter, 19. 
Beule, 20. Irene, 22. Okapi, 23. Artus, 25. 
Oste.

www.industriesalon.de




